
Prof. Dr. Oliver Deussen ist Vizesprecher des  
neuen transregionalen Sonderforschungsbereichs  
„Quantitative Methods for Visual Computing“.

„Auf dieser Basis sollen 
vorhandene Techniken und 
Algorithmen optimiert und 
 weiterentwickelt werden.“

Prof. Dr. Oliver Deussen 

Neuer transregionaler
Sonderforschungsbereich der Universitäten
Konstanz und Stuttgart

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
(DFG) hat die Einrichtung eines neuen trans­
regionalen Sonderforschungsbereiches (SFB/
Transregio) an der Universität Konstanz, der 
Universität Stuttgart sowie dem Max­Planck­ 
Institut für biologische Kybernetik in Tübin­
gen bewilligt. Der neue SFB/Transregio 161 
„Quantitative Methods for Visual Computing“ 
befasst sich mit der computergestützten Ver­
arbeitung und Darstellung von Bildinformati­
onen mit dem Ziel, die Qualität und Anwend­
barkeit von Daten und Bildern mess­ und 
bestimmbar zu machen. Die DFG unterstützt 
die Forschung für zunächst vier Jahre mit rund 
acht Millionen Euro.

Hinter Visual Computing verbergen sich 
zahlreiche Anwendungen aus Forschung und 
Industrie sowie dem privaten Umfeld, etwa 
die Visualisierung von Messdaten oder Simu­
lationen, virtuelle Landkarten und Rund­
fahrten oder computergenerierte Filmszenen. 
„Informatiker verschiedener Fachbereiche 
entwickeln zusammen mit Ingenieuren und 
Psychologen neue Techniken, um die Darstel­
lung und den Umgang mit stetig wachsenden 
Datenmengen zu vereinfachen und die Qua­
lität computergenerierter Bilder weiter zu 
erhöhen“, sagt der Stuttgarter Informatiker   

Die Universität Konstanz verfügt über
ein Hochauflösungsmikroskop

Es gibt sich auf den ersten Blick unschein­
bar. Das neue Hochauflösungsmikroskop 
verbirgt sich in einem klobigen, schwarzen 
Kasten. Drinnen befindet sich jedoch aller­
feinste Technik: Hochpräzise gefertigte Opto­
mechanik und vier ultraempfindliche Kame­
ras, mit denen lebende Zellen untersucht 
werden können. Ohne den Kasten könnte es 
sein, dass bereits beim Auf­ und Zugehen der 
Labortür Störungen beim Messen aufträten, 
die die fehlerhafte Wiedergabe von Zellstruk­
turen zum Ergebnis hätten. Luftströme könn­
ten einen mechanischen Drift der Zellen verur­
sachen, Temperaturschwanken sind, weil sich 
das Metall im Gerät ausdehnt, ohnehin nur 
im Bereich von zwei Grad innerhalb von zwei 
Stunden erlaubt. Das Ergebnis wäre wie das 
Bild „einer Kamera, die während der Aufnahme 
wackelt“, wie Dr. Martin Stöckl, der Betreuer 
des Mikroskops, es beschreibt.

Ungestört ist das 
Ho c h au f lös u n g s­
mikroskop jedoch 
unschlagbar. Es über­
windet die klassische 
Auf lösungsgrenze 
der  Lichtmikroskopie 
und macht Zell­
komponenten in der 
Größen ordnung von 
Viren sichtbar. Für 
die Einrichtung des 
Hochleistungsgerä­
tes wurde eigens das 
Bioimaging Center 
(BIC) der Universität 
Konstanz erweitert und umgebaut. Prof. Dr. 
Elisa May, der Leiterin des Gerätezentrums, ist 
die Freude über die deutlich besseren Bedin­
gungen anzumerken. „Es ist jetzt alles wesent­
lich zweckmäßiger“, sagt sie. Ein ganzer Flur 
steht nun zur Verfügung mit acht verschiede­
nen Mikroskopen, einem zentralen Datenserver 
sowie Laboren, in denen die Zellen kultiviert 
und für die Mikroskopie vorbereitet werden. 
Ein lebendes Präparat von einem Gebäude­
trakt in den anderen zu transportieren könnte 
die Ergebnisse verfälschen. Denn das ist das 
große Plus des Hochauflösungsmikroskops: Im 
Gegensatz zum Elektronenmikroskop können 
damit auch lebende Zellen untersucht werden.

Das geht, weil es mit sichtbarem Licht 
arbeitet, wofür 2014 der Nobelpreis für Chemie 
an drei Pioniere der Hochauflösungsmikros­
kopie ging. Mit der Überwindung der klassi­
schen optischen Auflösungsgrenze von zirka 
200 Nanometern ermöglicht dieses Gerät das 

Prof. Dr. Daniel Weiskopf, Sprecher des neuen 
Forschungsverbundes. 

Ziel der rund 40 Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler des neuen Verbundprojektes 
ist, die Qualität und Genauigkeit bestehen­
der und neuer Visual Computing­Methoden 
mess­ und bestimmbar zu machen und auf die 
Bedürfnisse unterschiedlicher Anwendungen 
und Nutzer abzustimmen. „Wir werden Studien 
und Messungen durchführen, Visualisierungen 
prüfen und Interaktionsmöglichkeiten untersu­
chen“, erläutert Prof. Dr. Oliver Deussen, Vize­
sprecher des Forschungsverbundes und Profes­
sor für Computergrafik und Medieninformatik 
an der Universität Konstanz. „Auf dieser Basis 
sollen vorhandene Techniken und Algorithmen 
optimiert und weiterentwickelt werden.“

Die Forscherteams konzentrieren sich 
beispielsweise auf die Wirkung von virtu­
ellen Umgebungen und Städtemodellen auf 
den Mensch, die Erfassung und Darstellung 
dreidimensionaler Daten von realen Szenen 
oder aus Simulationen und auf neue Techno­
logien wie Gehirn­Computer­Schnittstellen 
(„Brain­Computer­Interfaces“). Enthält die 
Darstellung alle wichtigen Informationen? 
Wie anstrengend ist es für einen Mensch, 
diese zu erfassen? Welchen Mehrwert bieten 
neue Interaktionsmöglichkeiten? Diese und 
ähnliche Fragen sollen die anstehenden For­
schungsaktivitäten beantworten.
| red.

Erkennen von Strukturen in einer Größenord­
nung von lediglich 20 Nanometern. Das von 
ihm erzeugte Bild ist Ergebnis eines Rechen­
verfahrens, das Bilddaten so rekonstruiert, 
dass am Ende mehr Informationen zur Verfü­
gung stehen. Deshalb auch die große Exaktheit 
beim Messen. „Es ist die Formel 1 der Mikros­
kope“, so Stöckl. 

Finanziert wurde das Hochauflösungsmik­
roskop von der Graduiertenschule Chemische 
Biologie der Universität Konstanz, einer Ein­
richtung im Rahmen der Exzellenzinitiative 
des Bundes und der Länder. Mit seiner Einbet­
tung in das Bioimaging Center wird es allen in 
Frage kommenden Arbeitsgruppen der Uni­
versität zur Verfügung gestellt. Elisa May ist 

Die 
Formel 1 der 
Mikroskope

Acht Millionen 
Euro für Visual 
Computing

Dr. Martin Stöckl

auch Koordinatorin des Netzwerkes „German 
BioImaging“, das den Austausch und Wissens­
transfer zwischen deutschen Mikroskopie­
zentren fördert. Die Universität Konstanz ist 
überhaupt beim Ausbau und der Vernetzung 
der Infrastrukturplattformen bundesweit füh­
rend mit von der Partie. So wird auch die vom 
Land Baden­Württemberg bewilligte Stelle 
für Bildbearbeitung und Bildanalyse, die für 
alle baden­württembergischen Universitäten 
zuständig sein wird, an der Universität Kons­
tanz angesiedelt sein. „Die Analyse der Bilder 
ist eine Welt für sich. Dafür braucht es eine 
Biologin oder einen Biologen mit Informatik­
kenntnissen“, erklärt Elisa May.
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